
Nıchts Neues VON Herrn Besı1er

FEın Heft der Zeıitschrift Kırchliche Zeıitgeschichte muıt dem Themenschwerpunkt:
DIie Kırchen, das suüdlıche Afrıka und der polıtısche Kontext weckt hohe rywartungen.
enn Ist nıcht VON der Hand weılsen, daß nach dem Ende des alten Krieges
und dem damıt verbundenen Auslaufen der Stellvertreterkriege in der Drıitten Welt
dıe eıt für ıne behutsame., dıfferenzierte Aufarbeıitung der Geschichte des südlıchen
Afirıka gekommen Ist. dıe auch die Sıchtverkürzungen auft allen Seıiten auswelst.
Dabe1 eignet sıch diese Region mıt der spezıfischen Apartheidspolitik und der elt-
weıten Antıapartheidsbewegung in besonderer Weıise dazu, den /usammen-
hang VO  e politisch-ıdeologischen Voraussetzungen (Revolution oder Entwıcklung?),
theologischen Posıtıonen Status confess10n1s), soz1alethıschen Grundsatziragen
Gewalt oder Gewaltlosigkeıt”) und kırchenpolıitischen Spannungen (wıe etiwa
zwıschen kırchliıchen Gruppen innerhalb der EKD oder auch zwıschen EKD und
BEK) sıchtbar machen.

DIiese Erwartungen rfüllt Heft 2/1996 der K7ZG jedoch leider nıcht on dıe Fı1n-
leıtung äl3t nıcht ıne diıfferenzierte Aufarbeıitung erwarten, sondern eınen polemıschen
Rundumschlag dıie AAB, das „Plädoyer für iıne ökumenische Zukunft‘, einzelne
„lınke Pfarrer mıt prophetischem Ansp aber auch das Antırassısmus-

des ORK, den BEK/DDR und nıcht zuletzt das SED-Regime, das sıch dıie
ökumenıschen Kontakte der Kırchenleute AdUus der DDR eiıfrıg ZUuNuTLZEe machte.

SO hat ohl VOT allem der Arger über iıne aufgrund innerkırchlıcher Kontroversen
abgesagte Jagung den lenor des Heftes bestimmt, obwohl Ja Herr Besı1er schon be1
der Planung wußte, mıt WC) tun bekam, nämlıch mıt den „befangenen
TaucCl) Emıinenzen der AABR In Heıdelberg, uttgart, Hannover, Berlın oder Genft“

Darum konnte wohl auch nıcht vıel anderes herauskommen als ıne Bestät1-
SUuNg längst bekannter Theorien VOoN Herrn Besıier: dıe Entlarvung der unheılıgen
Allıanz des ORK mıt marxıstischen revolutionären Utopıen, dıe Kumpane!ı der
Evangelıschen Kırche In der DDR mıt dem D-Staat, abgesichert durch eın dıiıch-
tes Netz VO  — IMs, deren beiläufige Erwähnung Bände sprechen soll, dıe Hınwen-
dung der DDR-Kırchen den soz1ıalen Menschenrechten, wodurch der Gegensatz
ZUT EKD unüberbrückbar wurde, dıe dem klassıschen Verständnıs der Men-
schenrechte wıder alle Anfechtungen aus der Okumene und AdUus dem ()sten festhijelt.

Doch das sımple Schwarz-We1ß-Denken ist einfach: erinnert dıe schlichte
Formel ‚„„Vıerbeiner gul, Zwe1ıbeiner schlecht“ AdUus Orwells „„Farm der Tiere‘“‘, dıie den
realexıistierenden Chrısten In der DDR immer als eın Abbiıld „parteilıchen enkens“
erschıen, das ‚„„kKlaren Feindbildern“ erhalf. Damals haben WIT gelernt, daß INan
sehr N  u hınsehen muß, bevor 111a parteılıch urteilt. Auch nach dem Untergang
des soz1alıstıschen Systems genügt Antıiıkommun1ismus alleın nıcht, Gut und
OSse untersche1iden: Das Streben nach soz1laler Gerechtigkeıit ist nıcht dadurch
erledigt, daß als Kommunismus abqualifizıiert wiırd, und der iıdeologısch-polıtische
Gegensatz zwıschen dem ANC Mandelas und der IFP Buthelezıs genuügte keıner
eıt Z Rechtferftigung der Homeland-Polıtik des letztgenannten und der (Gjewalt-
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tätıgkeıten SOIHHHIOGE Stoßtrupps 1 den townshı1ıps VON urban und Johannesburg. Aber
auch dıe intensive Debatte über Gewalt und Gewaltlosigkeıt ı ORK., der EKD
und ı BEK kann nıcht einfach auf den Gegensatz zwıschen ()st und West verrechnet
werden Wer dıesen Debatten miıtgewirkt hat e1bß noch wıevıiel stärker damals

theologısche und soz1lalethısche Grundposıtionen SS als iıdeologıische Parte1-
nahme WIC auch der Streıt den ‚„Status confess10n1s nıcht eiıntfach als Polıt1i-
SICTUN® der Kırche abgetan werden kann sondern dıe notwendıige Frage nach
der Reichweıte chrıistliıcher Verantwortung wachhält vgl Kaılner ayer Krıterien
für den Status Confession1s ökumeniıischer Sıicht 30710

IDie Notwendigkeıt vorurteıjlsfreien Aufarbeıtung der „Südafrıka-Problemat
Verhältnıis ZUWU ORK macht auch der Beıtrag VOIl Armın Boyens der selbst einmal

Miıtarbeiter des ORK Genf Wr deutliıch Er stellt richtig fest daß mıiıt der
Weltkonferenz Kırche und Gesellschaft 966 1116 offensıve Bekämpfung der Apart-
heı1ıd einsetzte cdıe nach Uppsala 968 ZUL Entwicklung des Antırassısmusprogramms

führte Aber W behauptet der ORK habe NC „Feldzug den Ras-
S1SMUS““ Stile CUZZUSS losgetreten verkennt den bewußt zeichenhaften
Charakter des ARP das ohl el e Aparthe1ıd als „Häres1ie” ergriff aber
doch eher der Bewußtsemsbildung den Kırchen diıente als dem polıtıschen Kampf
Denn auch der umstrıttene Sonderfonds sollte nıcht Kampfmaßnahmen unfterstutzen
sondern humanıtäre Unterstützung gewähren DetaulsIDebatten kann 11an durchaus
ıtısch nacharbeıten also eiwa dıe rage ob 111all Kirchensteuermuittel fraglos dafür
eiNsetizen durfte ob dıe Kriterien für dıe Vergabe wıirklıch itektiv überprüft wurden
Aber dem ORK unterstellen durch SCIHCI] Feldzug MIL all SCINCN Appellen
das Aparthe1dssystem polıtısch überwınden wollen, verzeichnet doch sehr stark cdıe
generelle L ınıe des ORK. der sehr wohl den kırchlichen (C’harakter SCINECT Pro-
STAMUINC wußte Wenn Boyens ı Resümee SCIHCS Beıtrags feststellt, der ORK habe
nıcht geschafft, erst der Boykott der USA und ıhrer Verbündeten habe das p  e1ds-
SysStem die Knıe CZWUNSCH, dann erkennt doch Al daß der Boykott CIM g-
netes Mıttel W Wırkung zeıt1gen, entsprechend den Appellen VOIN AAB: ORK,
ANC und SAÄACC a E die vorher gerade dafür kritisiert wurden.

Auch dıe Proklamatıon des „Programms P Überwindung VO  — Gewalt“ VOoNn 994
das während der Tagung des /Zentralausschusses des ORK ausgerufen wurde kann
nıcht lediglıch als kEingeständn1s des Scheıterns des „Feldzugs den Kassıs-
MUuSs  .. angesehen werden auch nıcht als Eiıinschwenken auf 1116 ‚„‚kontextuelle heo-
logıe dıe nach Boyens 11UT NCZaLUV bewerten WAaIc Das NECUEC Programm 1ST HIC

ANSCIHMCSSCIIC Reaktıon auf das nde des Apartheidssystems Wer Ausrufung
während des Eröffnungsgottesdienstes Johannesburg 994 mıiıterlebt hat kann
nıcht als Absage den bısherigen Kurs Vo  —; ORK und SACC bewerten sondern als
sıtuatıonsgemäßhe Fortschreıibun: desselben uberdem darf INan nıcht VEIZCSSCH
daß das ARP ebenfalls tortgeschrıeben wurde WwWOobDbel Rassısmus mıt Recht als C1Iin
weltweıtes Problem definiert ırd (vgl Rahmendokument ZU Kassısmus
995 Genft) Da der ORK Hınblick auf Vergangenheıt nıcht sakrosankt 1ST
sollte I1Nan zugeben Nıcht NUur der VO  —_ Boyens kritisıierte CeINSCINSE Beschluß des
Zentralausschusses VOoN Moskau 1989, sondern auch andere Eınselutigkeıiten der
Bewertung und falsche Rücksichtnahmen auf östlıche Miıtglıedskırchen INUSSCN qauf-
gearbeıtet werden. Sıe haben aber auch bereıts innerhalb des ORK krıtische Erwäh-
NUuNg gefunden. es allem möchte INan dıe Konflıktpartner auf allen Seıten

233



eiınen Tisch bıtten, en offenes und authentisches espräc führen, mıteinander
reden, nıcht übereinander.

Diese Eıinstellung ist 11U11 freılich In dem umfangreichen Beıtrag VO  o Gerhard
Besıier nıcht Cınden: ‚„„‚Das rogramm des ORK ZUT Bekämpfung des Rassısmus

afrıkanısche Volksrepubliken un dıe deutschen ırchen“ emäa
se1ner In zahlreichen Veröffentlichungen 7U ema Kırche in der DDR erprobten
Methode hält sıch en. nıcht Fakten. ährend die Berechtigung eiıner
Stellungnahme den Rassısmus VO  —_ ıhm keıiner Stelle gewürdıgt und dıie
Herstellung eıner Verbindung der Rassısmusfrage mıt sozlalen, ökonomiıschen und
polıtıschen Grundfragen als iıdeologısche Voreingenommenheıt abgewıiesen wırd,
ırd dıe Stellungnahmen AdUusSs der „Zweıten“ und „Dritten: Welt kritisch eIN-
gewandt daß hre Verfasser keine wırtschaftlıchen Interessen In den Staaten
hatten, dıe S1e krıtisıerten. sondern Kontakte den „‚me1s kommunistisch Or1en-
Jlerten Befreiungsbewegungen unterhielten‘‘. W as War dıe unterschiedlichen tellung-
nahmen In Ost und West erklaren könnte, ber nıcht legıtimıiert. uch kann 111all dıe
Tatsache nıcht e Verfechter des ARP 1INs Feld führen, dal s1e dıejenıgen auf
dıe Anklagebank gESEIZL hätten. dıe ıhre eigenen Aktıvıtäten finanzıeren
Hätten sS1e also AaUus Dankbarkeıt schweıgen sollen?

Vollends dıe Beschreibung des ARP In den Kırchen des BEK INn der DDR erweıst
sıch als voreingenommen und einseılt1g. Den Kırchen In der DDR W al VOIl Anfang

klar. daß das Eıintreten für das ARP dıe Gefahr der Vereinnahmung durch dıe
DDR mıt sıch brachte. Das wurde entschieden dıskutiert, zumal immer wıeder
Kritik ARP AdUus einzelnen Landeskırchen und VO  z bestimmten Persönlichkeiten
gab, WI1e auch Besıier dokumentiert. ber trotzdem beteıiligten sıch dıe Kırchen
dem Programm, unterstutzten und förderten C e1l S1Ee darın eınen Weg sahen. unter
den gegebenen polıtıschen Bedingungen weltweıte Verantwortung übernehmen:
denn dıe Konstellatıon WaTr überaus günstıg adurch, dalß dıe DDR-Regierung nıcht
gul das Engagement für das ARP unterbinden konnte, e1l „em ideales Feld für
dıie -iInnen- WIe Außenpolıtik” Walr IIie VON Besıier ziıti1ierten „Konzeptionen“
und „Maßnähmepläne“ ZUT Beemflussung der Kırchenvertreter hatten teilweıise den
C’harakter pohıtischer Pflıchtübungen, kamen aber In den meılsten Fällen nıcht ZU

JIragen, W1Ie ja auch dıie „Belehrungen‘‘ der Delegatıonen VOT den Vollversamm-
lungen dıe Urteilsfähigkeit der Delegıierten wen1g trübten. Von Ausnahmen abgesehen,
für dıe freilıch Belege 91Dt, hat auch keıne „Spitzelberichte” gegeben, dıe
nterna preisgegeben oder das Verhalten einzelner Delegierter zurückgemeldet
haben I)as s heße sıch beım dırekten Gedankenaustausch klären, interpretieren
und uch krıtısıeren, aber dazu kommt Ja nıcht

Auch dıe Beschreibung des Verhältnisses VON EKD und BEK Ist VO  — Unterstel-
lungen und Vorurteıljlen bestimmt. Als Teiılnehmer Gesprächen In einem N6
Ausschuß über das ARP und dıe Menschenrechte kann ich bezeugen, dal harte
Kontroversen gab; ber diese beruhten nıcht auf Pauschalurteijlen un! ewegten sıch
VOT allem nıcht entlang der sımplen Demarkationslinie zwıschen Ost und West SO
gab KD- Vertreter, dıe In der Gewaltfrage entschıedener urteilten als manche
Vertreter des BEK, un In der rage der Menschenrechte Ist dokumentiert, daß
bereıts in den ersten Beschlüssen der KAKTIE und In den ersten .„‚Informatıonen S:

der Zusammenhang den Menschenrechten hergestellt wurde. Die aD-
wägenden dıfferenzi1erten ussagen ZUT Gewaltproblematık nach der Konsultatıon
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VO  —_ Cardıff 072 und In der Antwort auf das Hıntergrunddokument des ORK ‚„„DÜüd-
afrıka Hoffnung welchen Preis‘?““ 9’79 Sınd ja himmelweıt VON den miılıtanten
marxıstischen Thesen VOIl der „gerechten Revolution“‘ un der Berechtigung des
Klassenkampfes entfernt: ist auch w1issenschaftlıch gesehen höchst iragwürdı1g,
solch sımple Gleichsetzungen vorzunehmen.

IDem BEK 1st dıe rage der Beteilıgung umstrittenen Sonderfonds
geblieben, e1l AUSs dem Währungsgebiet der DDR Iransfers kaum möglıch
Deshalb wurde der Weg der materıellen Hılfeleistung ewählt, der allerdings auftf den
bewährten K anälen VON „Brot für cdıe Welt‘‘* und über das AfTfro-asıatiısche Solıdarıtäts-
komıitee getätigt werden mußte Gedacht dıie Hılfen VOT allem für den humanı-
taren und pädagogıschen Bereıich. Daraus wılliıge Kooperatıon muıt dem System kon-
struleren kann NUT, WT cdie konkreten Bedingungen in der DDR VO  —_ damals nıcht UT

KenntnisIIhat
An Häme grenzt dagegen schon, den DDR-Kırchen vorzuwerfen. daß iıhre Miıt-

ghiedsbeıiträge den ORK I11UT eınen Bruchteil der EKD-Beıträge ausmachten. Es
hat vieler Jahre harter Verhandlungen mıt der DDR-Regierung edurft; über-
haupt den geringen Betrag VO  — Sir 000,— transferıeren können, vorher

STr 000,— SCWOSCHNH. Ebenso iIst O unverständlıch. WEeNN dem BEK vorgeworfen
wırd, daß sıch mehr kKepräsentanz Im ORK bemüht hat:; denn War unfer-

repräsentiert, be1l Stabstellen SOWI1ESO SscCcnh bestehender Ausreisebeschränkungen,
in den Kommıissıonen, e1l] der BEK erst y’/1 als solcher Mıtglıed des ORK geworden
W Aar. Daß die DDR-Kırchen sıch eben gerade nıcht konform E Mehrheıit der ORK-
Mıitglıedskırchen dUus Usteuropa verhielten, älst sıch Al iıhrem Abstimmungsverhalten
In vielen Fällen zeigen. Tatsächlich Wal S: daß dıe Kırchen des BEK iIm ORK
ıne sehr angesehene Stellung hatten, we1l S1e€ In vielen Fragen nıcht mıt der EKD
stimmten und näher be1 den Kırchen der Drıtten Welt standen. |DITS Gründe dafür
müßte 11Nan einmal darlegen, aber eben ohne Vorurteıle und ‚„„‚konkret untersche1-
dend‘“, eınen ermmInus VO  —_ Bıschof Werner Krusche aufzunehmen.

Vorzuwerfen 1st nach Besier den Kırchen des BEK auch hre /Zusammenarbeıt mıt
den Kırchen und den Befreiungsbewegungen VO  —; FRELIMO bıs '’APO
Der Fall Mozambique bewelst In esiers Augen Unkenntnıs und Mangel polıtischer
Urteilskraft be1 den Verantwortlichen des BEK, e1l der BEK durch das ARP einem
Regıme ZU Sıeg verholfen habe, „„das 1ne kompromi1ßlose Unterdrückungspolıtik
gegenüber den Relıg1onsgememnschaften verfolgtevon Cardiff 1972 und in der Antwort auf das Hintergrunddokument des ÖRK „Süd-  afrıka — Hoffnung um welchen Preis?‘“ 1979 sind ja himmelweit von den militanten  marxistischen Thesen von der „gerechten Revolution‘“ und der Berechtigung des  Klassenkampfes entfernt; es ist auch wissenschaftlich gesehen höchst fragwürdig,  solch simple Gleichsetzungen vorzunehmen.  Dem BEK ist die Frage der Beteiligung am umstrittenen Sonderfonds erspart  geblieben, weil aus dem Währungsgebiet der DDR Transfers kaum möglich waren.  Deshalb wurde der Weg der materiellen Hilfeleistung gewählt, der allerdings auf den  bewährten Kanälen von „Brot für die Welt‘“ und über das Afro-asiatische Solidaritäts-  komitee getätigt werden mußte. Gedacht waren die Hilfen vor allem für den humani-  tären und pädagogischen Bereich. Daraus willige Kooperation mit dem System kon-  struieren kann nur, wer die konkreten Bedingungen in der DDR von damals nicht zur  Kenntnis genommen hat.  An Häme grenzt es dagegen schon, den DDR-Kirchen vorzuwerfen, daß ihre Mit-  gliedsbeiträge an den ÖRK nur einen Bruchteil der EKD-Beiträge ausmachten. Es  hat vieler Jahre harter Verhandlungen mit der DDR-Regierung bedurft; um über-  haupt den geringen Betrag von Sfr 30 000,— transferieren zu können, vorher waren  es Sfr 24 000,- gewesen. Ebenso ist es unverständlich, wenn dem BEK vorgeworfen  wird, daß er sich um mehr Repräsentanz im ÖRK bemüht hat; denn er war unter-  repräsentiert, bei Stabstellen sowieso wegen bestehender Ausreisebeschränkungen,  in den Kommissionen, weil der BEK erst 1971 als solcher Mitglied des ÖRK geworden  war. Daß die DDR-Kirchen sich eben gerade nicht konform zur Mehrheit der ÖRK-  Mitgliedskirchen aus Osteuropa verhielten, 1äßt sich an ihrem Abstimmungsverhalten  in vielen Fällen zeigen. Tatsächlich war es so, daß die Kirchen des BEK im ÖRK  eine sehr angesehene Stellung hatten, weil sie in vielen Fragen nicht mit der EKD  stimmten und so näher bei den Kirchen der Dritten Welt standen. Die Gründe dafür  müßte man einmal darlegen, aber eben ohne Vorurteile und „konkret unterschei-  dend“‘, um einen Terminus von Bischof Werner Krusche aufzunehmen.  Vorzuwerfen ist nach Besier den Kirchen des BEK auch ihre Zusammenarbeit mit  den Kirchen und den Befreiungsbewegungen von FRELIMO bis SWAPO (275ff).  Der Fall Mozambique beweist in Besiers Augen Unkenntnis und Mangel an politischer  Urteilskraft bei den Verantwortlichen des BEK, weil der BEK durch das ARP einem  Regime zum Sieg verholfen habe, „das eine kompromißlose Unterdrückungspolitik  gegenüber den Religionsgemeinschaften verfolgte ... nach dem Muster der kommu-  nistischen Diktaturen im Ostblock“ (278). Der Arbeitskreis Mozambique des BEK  hat jedoch dessen ungeachtet über viele Jahre hinweg intensive Kontakte mit den Chri-  sten dieses Landes gepflegt, wie sich ebenfalls dokumentarisch belegen läßt. Andere  Partner in den sogenannten Frontstaaten und schließlich auch SWAPO und ANC  haben mit ihrer Strategie des revolutionären Kampfes Erfolg gehabt und sind jetzt in  der Völkergemeinschaft hoch angesehen. Es ist nicht gegen die Intention der Vertreter  des ARP in den Kirchen des damaligen BEK, wenn nun heute eine „sozialdemokra-  tische Politik“ des friedlichen Wandels und Wettbewerbs von den ehemaligen Frei-  heitskämpfern vertreten wird. Trotzdem möchte man mit Ulrich Duchrow hoffen,  daß den Menschen im südlichen Afrika viele schlechte Erfahrungen mit der gegen-  wärtigen Weltwirtschaftsordnung erspart bleiben: „Südafrika muß gelingen!‘“ (Hin-  weis 225, JK 75 [1996], 397—401).  235nach dem Muster der kommu-
nıstıschen Dıktaturen 1mM Ostblock“‘ Der Arbeıtskreis Mozambique des BEK
hat jedoch dessen ungeachtet über viele Jahre hinweg intensıve Kontakte muıt den (2Är1-=
sten dieses Landes gepflegt, WI1IEe sıch ebenftalls dokumentarısch belegen äßt Andere
Partner In den sogenannten Frontstaaten und schlıeßlich uch und ANC
haben mıt ihrer Strategıe des revolutionären Kampfes olg gehabt und sınd jetzt In
der Völkergemeıinschaft hoch angesehen. Es ist nıcht cdie Intention der Vertreter
des ARP In den Kırchen des damalıgen BEK, WE 1U  — heute ıne „„SOoz1aldemokra-
tische Polıtık“ des friedlichen andels und Wettbewerbs VO  — den ehemalıgen TEe1-
heıtskämpfern vertrefen ırd Trotzdem möchte 111a mıt Ulrich Duchrow hoffen,
daß den Menschen 1m südlıchen Afrıka viele schlechte Erfahrungen mıt der I1-
wärtigen Weltwirtschaftsordnung erspart bleıben: „Südafrıka muß gelıngen!” Hın-
WEeISs P &S |19906], 397—401)
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Am unbefriedigendsten bleiben dıe iragmentarıschen Hınweilse auf dıie Menschen-
rechtsproblematık. Im Eıntreten der Kırchen des BEK für dıe ‚„‚Basısrechte" sıeht
Besıier aufgrund eıner Notız AdUus dem Hause Gysı eın Einschwenken auf das MarxX1-
stische Verständnıis der Menschenrechte ohne darauf hınzuweılsen, daß dieser
Begrıff einem „ganzheıtlıchen” Verständnis der Menschenrechte verpflichtet 1st, W1e

In Pölten 9/4 entwiıckelt und in Naıirobı1 975 VON der Vollversammlung des
ORK ANSCHOMMMNE wurde, jedoch keineswegs ıdentisch ist mıt den kollektiven
Menschenrechten.,. deren Berechtigung allerdings VO  — den Vertretern des BEK nıcht
bestritten wurde. Auch das FEıintreten der Kırchen des BEK für dıe Verwirkliıchung
der KSZE-Schlußakte In allen ihren Teılen ırd VO  —; Besıer nıcht erwähnt, WIE auch
nıcht dıe Strategie des BEK, dıe soz1ıalen un dıe indıyıuellen Menschenrechte der-
gestalt mıteinander verbinden, daß auch dıe Freiheitsrechte in der DDR einklag-
bar wurden. Allerdings brachte der ganzheıtliıche Ansatz den BEK In dıe Nähe der
Mıtglıedskırchen AdUus der Drıtten Welt, dıe sıch großente1ls VOIL der Herausforderung
sahen, sıch in einem sozlalıstıschen System bewähren mussen. Da wurde dıe Kırche
In der DDR als „Lerngemeinschaft“ wichtig. Was dıe Miıtstreıiter Jener Jahre AUus dem
und verdrießen muß, ist der kalte Blıck VON außen, der nıcht nach den Intentionen
der Akteure VOIl damals iragt, sondern 11UT dıe Akten sprechen Läßt, dıe noch dazu
einselt1g interpretiert werden.

Nach dem nde der realsozialıstıschen Staaten und dem Scheıtern der sozJialıstıschen
Utopı1e bleibt jedoch die Trage In der ÖOkumene lebendig, Ww1e dem Streben nach
mehr Gerechtigkeıt für alle Menschen Nachdruck verlhıehen werden kann. Diese
Frage ist nıcht erledigt, W1e der Rassısmus mıt dem Ende des Apartheidssystems
nıcht erledigt Ist. Deshalb waäre e1in Dıalog der Verantwortlichen ällıg, In dem jede
Posıtion iıhr Recht bekommen sollte. alsoO auch dıe Stimme des IFP-Politikers und
Pfarrers Keıth Muntuwenkosı Zondi, der den SACC attackıert und alte Rechnungen
präsentiert uch die Klage des Leıters der „Chrısten in der Offensive“
(CIDO) Horst-Klaus Hofmann, gehö m. E In dıe Aufarbeıtung hıneıin. Er fordert
‚„Chrıstlıche Dıakonie und ‚ecumenı1cal cCOrrectness‘ “ (34111) e1n, nachdem den
Streıit dıie abgesagte Jlagung dokumentiert hat Auch WE InNnan se1ıne Beurte1-
lungen mancher orgänge anders sıeht, werden Verletzungen der Vergangenheıt
sıchtbar, dıe nach Versöhnung rufen.

Was den geduldiıgen Leser ermutigt, ist eın Interview muıt dem „Zeıtzeugen“ Hans
ılhelm Florın unter dem Thema ‚„„Aus Solıdarıtäa: mıt den pfern  c (33411) Florın
kann als Experte gelten, der 964 1m Auftrag der lutherischen Kırchen ıne Studıe
In Suüdafrıka durchführte und später iIm Bereich Weltmissıion und christlıche Kom-
munıkatıon arbeıtete. Wır verdanken ıhm aufschlußreiche Studıen ZUT S1ıtuation 1im
südlıchen Airıka In der eıt der pa  el In seinem Interview unterstutzt nach-
drücklıch dıe Arbeıt der sogenannten „„Wahrheıtskommuissıon" und stellt fest ‚Dabeı
geht weniger Schuldzumessung als vielmehr dıe ehrliıche Benennung der
allseıts aufgelaufenen Schuld und mehr die nachfolgende Versöhnung als dıe
Bestrafung der Schuldigen“ Auf dıe Frage nach dem .„Eıintreten des ORK für
Gewaltanwendung‘ antwortel „Die rage nach dem ‚Eıntreten des ORK für
Gewaltanwendung‘ ist falsch Das Antırassısmusprogramm des ORK zielte nıcht,
WIEe vielfach vermutet, auf dıe mıiılıtärische Unterstützung der südafrıkanıschen
Wıderstandsbewegungen. Es suchte ausdrücklıch dıe Programme für Menschen-
rechte und SOz1lales dieser Bewegungen unterstützenAm unbefriedigendsten bleiben die fragmentarischen Hinweise auf die Menschen-  rechtsproblematik. Im Eintreten der Kirchen des BEK für die „Basisrechte“ sieht  Besier aufgrund einer Notiz aus dem Hause Gysi ein Einschwenken auf das marxi-  stische Verständnis der Menschenrechte (304), ohne darauf hinzuweisen, daß dieser  Begriff einem „ganzheitlichen‘ Verständnis der Menschenrechte verpflichtet ist, wie  es in St. Pölten 1974 entwickelt und in Nairobi 1975 von der Vollversammlung des  ÖRK angenommen wurde, jedoch keineswegs identisch ist mit den kollektiven  Menschenrechten, deren Berechtigung allerdings von den Vertretern des BEK nicht  bestritten wurde. Auch das Eintreten der Kirchen des BEK für die Verwirklichung  der KSZE-Schlußakte in allen ihren Teilen wird von Besier nicht erwähnt, wie auch  nicht die Strategie des BEK, die sozialen und die indiviuellen Menschenrechte der-  gestalt miteinander zu verbinden, daß auch die Freiheitsrechte in der DDR einklag-  bar wurden. Allerdings brachte der ganzheitliche Ansatz den BEK in die Nähe der  Mitgliedskirchen aus der Dritten Welt, die sich großenteils vor der Herausforderung  sahen, sich in einem sozialistischen System bewähren zu müssen. Da wurde die Kirche  in der DDR als „Lerngemeinschaft‘“ wichtig. Was die Mitstreiter jener Jahre aus dem  Bund verdrießen muß, ist der kalte Blick von außen, der nicht nach den Intentionen  der Akteure von damals fragt, sondern nur die Akten sprechen läßt, die noch dazu  einseitig interpretiert werden.  Nach dem Ende der realsozialistischen Staaten und dem Scheitern der sozialistischen  Utopie bleibt jedoch die Frage in der Ökumene lebendig, wie dem Streben nach  mehr Gerechtigkeit für alle Menschen Nachdruck verliehen werden kann. Diese  Frage ist nicht erledigt, so wie der Rassismus mit dem Ende des Apartheidssystems  nicht erledigt ist. Deshalb wäre ein Dialog der Verantwortlichen fällig, in dem jede  Position ihr Recht bekommen sollte, also auch die Stimme des IFP-Politikers und  Pfarrers Keith Muntuwenkosi Zondi, der den SACC attackiert und alte Rechnungen  präsentiert (319ff). Auch die Klage des Leiters der „Christen in der Offensive“  (CIDO), Horst-Klaus Hofmann, gehört m. E. in die Aufarbeitung hinein. Er fordert  „Christliche Diakonie und ‚ecumenical correctness‘“ (341ff) ein, nachdem er den  Streit um die abgesagte Tagung dokumentiert hat. Auch wenn man seine Beurtei-  lungen mancher Vorgänge anders sieht, werden Verletzungen der Vergangenheit  sichtbar, die nach Versöhnung rufen.  Was den geduldigen Leser ermutigt, ist ein Interview mit dem „Zeitzeugen“ Hans  Wilhelm Florin unter dem Thema: „Aus Solidarität mit den Opfern““ (334ff). Florin  kann als Experte gelten, der 1964 im Auftrag der lutherischen Kirchen eine Studie  in Südafrika durchführte und später im Bereich Weltmission und christliche Kom-  munikation arbeitete. Wir verdanken ihm aufschlußreiche Studien zur Situation im  südlichen Afrika in der Zeit der Apartheid. In seinem Interview unterstützt er nach-  drücklich die Arbeit der sogenannten „Wahrheitskommission“ und stellt fest: „Dabei  geht es weniger um Schuldzumessung als vielmehr um die ehrliche Benennung der  allseits aufgelaufenen Schuld und mehr um die nachfolgende Versöhnung als um die  Bestrafung der Schuldigen‘“ (337). Auf die Frage nach dem „Eintreten des ÖRK für  Gewaltanwendung“ antwortet er: „Die Frage nach dem ‚Eintreten des ÖRK für  Gewaltanwendung‘ ist falsch. Das Antirassismusprogramm des ÖRK zielte nicht,  wie vielfach vermutet, auf die militärische Unterstützung der südafrikanischen  Widerstandsbewegungen. Es suchte ausdrücklich die Programme für Menschen-  rechte und Soziales dieser Bewegungen zu unterstützen ... Wenn der ÖRK sich dieser  236Wenn der ORK sıch cdieser
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Herausforderung stellte und se1ın umstrıttenes Antırassısmusprogramm einrıichtete,
tlat das AUusSs Solıdarıtät mıt den pfern eıner internatiıonalen Menschenrecht

SCINCSSCHNCH ungerechten StaatsmachtHerausforderung stellte und sein umstrittenes Antirassismusprogramm einrichtete,  so tat er das aus Solidarität mit den Opfern einer am internationalen Menschenrecht  gemessenen ungerechten Staatsmacht ... Daß sich trotz dieser klar auf humanitäre  Hilfe ausgerichteteten Ziele des Antirassismusprogramms einige ÖRK-Mitglieds-  kirchen schwer getan haben, das Programm direkt zu unterstützen, scheint mir nicht  so sehr eine objektive Verurteilung des ÖRK und seines Antirassismusprogramms zu  sein, als vielmehr der Erweis dafür, daß diese Kirchen ihre ökumenische Solidarität  nicht richtig haben einordnen können oder wollen“ (337f). Das neue Programm zur  Überwindung von Gewalt sieht Florin als Weiterführung des ARP in einer neuen  Situation, vor allem im Hinblick auf die innere Versöhnung von ANC und IFP, aber  auch als Beitrag zum „Abbau der politischen wie kriminellen Gewalt“ (340). Florin  begrüßt das neue Programm, insofern es ein Beitrag zu einer gerechten Zukunft ist.  „Wenn dies mit in der Zielrichtung des neuen ÖRK-Programms eingeschlossen ist,  kann ich es nur begrüßen und ihm einen ähnlichen Erfolg wünschen wie dem vor-  aufgegangenen Antirassismusprogramm“ (ebd.). Daß auch diese Stimme in dem  Heft zu Wort kommt, ermutigt zum weiteren Gespräch mit den übrigen Autoren.  Auch wenn das Themenheft der KZG für manchen Zeitgenossen eine Zumutung  ist, lohnt es sich doch, die darin aufgeworfenen Fragen aufzunehmen, weil ohne ihre  Aufarbeitung Versöhnung nicht möglich ist.  Günter Krusche  Gestern — heute — morgen  (bisher Chronik)  Am 28. Februar haben Bischof Dr.  in der Benediktinerabtei Fontgombault  Karl  Lehmann für  die  Deutsche  bei Poitiers/Frankreich zusammen.  Bischofskonferenz und Landesbischof  Sieben methodistische Kirchen Euro-  Dr. Klaus Engelhardt für die EKD das  pas wurden Anfang Februar bei einem  „Gemeinsame Wort zur wirtschaftlichen  Gottesdienst in Tallinn/Estland als neue  und sozialen Lage in Deutschland“ in  Mitglieder in die Leuenberger Kirchen-  Bonn der Öffentlichkeit übergeben. Am  gemeinschaft aufgenommen. Das am  Beratungsvorgang war auch die ACK  selben Ort zusammengetretene Lei-  beteiligt. Die ÖR wird berichten.  tungsgremium wählte den Präsidenten  ÖRK-Generalsekretär Konrad Raiser  des Schweizer Evang. Kirchenbundes,  hat am 4. März in Genf das „Ökumeni-  Pfarrer Heinrich Rusterholz/Bern, als  sche Jahr der kirchlichen Solidarität mit  Nachfolger des verstorbenen rheini-  den Entwurzelten‘“ eröffnet. Zu ihnen  schen Präses Peter Beier zum Präsiden-  rechnet der ÖRK 130 Mio. Menschen,  ten der Gemeinschaft.  Am 13. Dezember besuchte der Katho-  neben 15 Mio. Flüchtlingen und 30 Mio.  intern Vertriebener die 85 Mio. Arbeits-  likos (Patriarch) der Armenischen Apo-  migranten, die ihren Lebensunterhalt  stolischen Kirche, Karekin I., den Papst.  nicht im eigenen Land sichern können.  Dabei wurde vereinbart, die gegenseiti-  Das Kuratorium von Glauben und  gen Verurteilungen nicht mehr zu wie-  Kirchenverfassung, die frühere Standing  derholen und einen Dialog aufzuneh-  Commission, trat vom 8.—15. Januar auf  men, um die festgestellten Übereinstim-  Einladung des Päpstlichen Einheitsrates  mungen in der Christologie offenkundig  287Daß sıch dieser klar auf humanıtäre
Hılfe ausgerıchteteten Ziele des Antırassısmusprogramms ein1ge ÖRK-Mitglieds-
kırchen schwer haben, das Programm dırekt unterstutzen, scheınt MIr nıcht

sehr ıne objektive Verurteiulung des ORK und se1nes Antırassısmusprogramms
se1n, als vielmehr der ErweIls dafür, daß Mhese Kırchen hre ökumeniısche Solidarıtät
nıcht richtig haben einordnen können oder wollen‘“ Das 1ICUC Programm A

Überwindung VON ewalt sıeht Florın als Weıterführung des ARP In eiıner
Sıtuation, VOT allem 1mM Hınblick auf cdıe innere Versöhnung VO  — ANC und IF aber
auch als Beıtrag Z,U) ‚Abbau der polıtıschen W1e krimınellen Gewalt“ Florın
begrüßt das HELE Programm, insofern e1in Beıtrag eıner gerechten Zukunft ist
‚„‚ Wenn cdies mıt In der /ielrichtung des ÖRK-Programms eingeschlossen 1st,
kann ich 11UTr egrüßen und ıhm eiınen ahnlıchen ErTfolg wünschen WIEe dem VOT-

aufgegangenen Antırassısmusprogramm“ Da auch diese Stimme In dem
Heft Wort kommt, ermutigt Z weıteren espräc mıt den übrıgen Autoren.

Auch WECNN das 1hemenheft der KZG für manchen Zeıtgenossen ıne Zumutung
1st, sıch doch, dıe darın aufgeworfenen Fragen aufzunehmen, wei1l ohne hre
Aufarbeıtung Versöhnung nıcht möglıch ist (Jünter Krusche

(Gestern CHuLe INOTSCH
bısher Tronı

Am 28. Februar haben Bıschofrf Dr. In der Benediktinerabte1 Fontgombault
Karl Lehmann für dıe Deutsche be1 Poiutiers/Frankreich iInımen
Bıschofskonferenz und Landesbıischof Sıeben methodistische Kırchen UFOo-
Dr. Klaus Engelhardt tür dıe EKD das Da wurden Anfang Februar be1l einem
„Gemeinsame Wort ZUr wirtschaftlichen Gjottesdienst In Tallınn/Estland als 1CUC
und sozialen Lage In Deutschland‘ Miıtglıeder in dıe Leuenberger Kırchen-
onn der Öffentlichkeit übergeben. Am gemeinschaft aufgenommen. Das
Beratungsvorgang WaT auch die A selben zusammengelLretene Le1-
beteiligt. DIie OR wırd berichten. tungsgrem1um wählte den Präsıdenten

ÖRK-Generalsekretär Konrad Raıser des Schweizer Evang Kırchenbundes,
hat März In Genf das „ Okumeni- Pfarrer Heıinrich Rusterholz/Bern, als
sche Jahr der kırchlichen Solidarıität muıt Nachfolger des verstorbenen rhein1-
den Entwurzelten‘“ eröffnet. Zu ıhnen schen Präses Peter Beıer ZU Präsıden-
rechnet der ORK 130 Mıo Menschen, ten der Gemeninschaft.

Am 13 Dezember besuchte der Katho-neben Mıo Flüchtlingen und Mı1ı0
intern Vertriebener dıe Mıo0o Arbeıts- 0S (Patrıarc. der Armenischen ADo-
mı1granten, die iıhren Lebensunterhalt stolischen Kirche, Karekiıin I den Papst
nıcht 1mM eigenen and sıchern können. Dabe1 wurde vereıinbart, dıe gegenseıt1-

Das Kuratorium VOonN (slauben und SCH Verurteilungen nıcht mehr W1e-
Kirchenverfassung, cıe frühere andıng derholen und eıinen Dıalog aufzuneh-
Commıissı1on, trat VO BA Januar auf INCN, dıe festgestellten Übereinstim-
Einladung des Päpstlichen Einheitsrates INUNSCH In der Chrıistologie offenkundıig
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